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Julian Perrenoud

Als KhonTran in der Schweiz an-
kam, hatte er nur einen Gedan-
ken: «Es ist kalt. Es ist traurig.
Ich will weg!»

Das war 1980. In diesem Jahr
landete der chinesischstämmige
Vietnamese mit seiner elfköpfi-
gen Familie nach einemAufent-
halt in Indonesien im Flücht-
lingszentrum inThun. Sie flüch-
teten aus dem Süden Vietnams,
nachdem dieser von den Kom-
munisten überranntwordenwar.

Nga und Khon Tran, die heu-
tigen Wirte des Restaurants
Winn Fat in Langenthal, erinnern
sich gut an jene Zeit, als sie noch
Kinder waren.

Am 30.April 1975 eroberte der
Norden die Hauptstadt Saigon,
und auch dieAmerikanerverlies-
sen fluchtartig das Land, in dem
zuvor über zwanzig Jahre ein
grausamerKriegwütete. Zurück
bliebenMenschenwie Khon und
seine Familie. Sie waren bereits
einmal vor dem Kommunismus
geflüchtet – aus China.

Als Vietnam unter der Füh-
rung inHanoiwiedervereintwar,
dachte KhonsVater nur an eines:
Flucht. Er versteckte einige sei-
ner Kinder auf dem Land, wo
Khon auf den Feldern arbeiten
musste. Idyllisch war das Land-
leben allerdings nicht. Denn
überall lagen Blindgänger und
Minen. Auch ein Schulbesuch
blieb Khon verwehrt.

Die Flucht in die Schweiz
1979 gelang der Familie die
Flucht mit Holzbooten auf ma-
laysische und indonesische In-
seln. Die Überfahrt war gefähr-
lich, auf demMeer lauerten thai-
ländische Piraten, die die Boote
enterten.Nicht selten stahlen sie
sämtliche Wertsachen, Schiffs-
motoren und selbst junge Frau-
en.

«Wir hatten Glück.UnserBoot
wurde nur einmal überfallen»,
erzählt KhonTran. Der 63-Jähri-
ge sitzt an einem milden Nach-
mittag imRestaurant in Langen-
thal am Tisch, sein Blick ist ru-
hig, die Arme sind verschränkt.

Bis das Rote Kreuz die vielen
Flüchtlinge in Länder wie die
USA, Kanada, Australien oder
nach Europa bringen konnte,
dauerte es. Auf den indonesi-
schen Inseln, auf denen die Fa-
milien ausharren mussten, gab
es weder Strom noch Leitungs-
wasser.

Auf derselben Insel wie Khon
wartete zufälligerweise auch
Ngas neunköpfige Familie. Sie

gelangte später ebenfalls in die
Schweiz. Nga lebte im aargaui-
schen Leibstadt und traf Khon
erstmals, als dieser ihren Bruder
zuHause besuchte. «Erwar ganz
schön frech, immer bei uns zu
übernachten», sagt sie und lacht.

Für die vietnamesische Dias-
pora war das Leben in der
Schweiz zuweilen langweilig,
deshalb trafen sich die Geflüch-
teten oft zu Festen. Und die Jun-
gen feierten Partys. Damals eine
Arbeit zu finden, sei kein Prob-
lem gewesen, blickt Nga zurück.
«Bevor ich nach Langenthal kam,
hatte ich drei verschiedene Jobs.»

Khon verstand sich im
Schweissen und Verchromen.
Auch er fand rasch eine Stelle.

Jung, mutig, ein wenig naiv
Kochen konnte Khon ursprüng-
lich nicht. «Ichwusste nicht ein-
mal,wiemanGemüse schneidet»

sagt er und lacht. Er hat es in der
Schweiz gelernt, doch nicht die
hiesige Küche, sondern jene aus
seinem Ursprungsland China.

Beide suchten in Inseraten
nach einem frei gewordenen
Gasthaus. Über Kontakte im na-
hen Roggwil wurden sie auf das
leer stehende Volkshaus in Lan-
genthal aufmerksam. Sie sagten
zu und starteten ohne Erfahrung
und Kontakte dasWinn Fat.

«Wir waren jung, mutig und
hatten nichts zu verlieren», be-
schreibt die heute 58-Jährige ih-
ren Schritt in die Selbstständig-
keit. In den frühen 1990er-Jah-
renwaren asiatische Restaurants
oderTake-aways imOberaargau
noch weit weniger verbreitet als
heute.

Das China-Restaurantwar be-
liebt: Oft kamen bereits zurWo-
chenmitte Buchungen fürs Wo-
chenende rein. Nicht selten

musste das Paar spontane Gäste
abweisen. Auch für Feste oder
Hochzeiten kochten die Trans.
Sie arbeiteten fast pausenlos, an
sechs Tagen dieWoche.

In der Küche dominiert die
kantonesische Sprache. Beide
sprechen daneben nochManda-
rin,Vietnamesisch und Deutsch.

Einmal länger in den Ferien
Heute ist das Kundenverhalten
anders als in denAnfängen.Gäs-
te buchen kurzfristiger und ver-
bringen nicht mehr den ganzen
Abend im Restaurant. An einem
einzelnen Tisch sitzen so viel-
leicht vier verschiedene Kunden.
Der Aufwand sei damit grösser,
mehr konsumiert werde aber
nicht unbedingt. Seit der Pande-
mie führt dasWirtepaar das Res-
taurant nurnoch zu zweit.Zuwei-
len helfen der Sohn und die Ver-
wandtschaft aus.

In 33 Jahrenwardas Ehepaar nur
einmal länger in den Ferien.
Während dreierWochen besuch-
ten sie ihr Heimatland China.
«Ich habe meine Grossmutter
kennen gelernt. Sie hatte nur
noch einen Zahn», erzählt Nga.
Das war 1998. Vietnam haben
beide seit ihrer Flucht nie mehr
betreten.

«Würden wir zurückkehren,
wäre unswohl alles fremd», sagt
Khon. Sowieso sieht er wenig
Gründe, nach Asien zu reisen.
Heute können sie sich mit ihrer
Wahlheimat identifizieren. «Wir
sind mittlerweile mehr Schwei-
zer als Chinesen.» Sie möchten
hierbleiben, vielleicht sogar in
Langenthal.

Nur das Winn Fat werden sie
nicht mehr lange führen. Ende
August ist Schluss. Im Septem-
berübergeben sie das Restaurant
an einenNachfolger.Ab Oktober
soll es unter anderem Namen
undmit neuem – ebenfalls asia-
tischem – Konzept wiedereröff-
nen.

«Wir hatten tolle Gäste, und
die Menschen sind sehr ange-
nehm. Wir haben viele Freund-
schaften geschlossen und sind
dankbar dafür», sagt Nga Tran.

Khon Tran hat bloss einen
Wunsch: Nebst guterGesundheit
möchte er künftig ungestört spa-
zieren und Velo fahren gehen.
Denn dafür hatte er in seinem
Leben bislang viel zuwenig Zeit.

Das chinesische RestaurantWinn Fat
schliesst bald
Nach 33 Jahren in Langenthal Nga und Khon Tran haben die Gastroszene über Jahrzehnte geprägt. Nach harter
Arbeit sehnen sich die einst aus Vietnam Geflüchteten nach Ruhe.

Erneuerungspläne für
Drogenanlaufstelle
Mehr Platz DerBernerGemeinde-
rat will die Anlaufstelle für Dro-
genabhängige an der Hodler-
strasse sanieren und erweitern.
Er legt dem Stadtrat einen Pro-
jektierungskredit von 650’000
Franken vor, wie er am Montag
mitteilte. Die Liegenschaft bei
der Lorrainebrücke befinde sich
in schlechtem Zustand. Zudem
reiche der Platz nicht aus. Nun

könne Raum imErdgeschoss des
benachbartenGebäudes dazu ge-
mietet und ausgebaut werden.
Stimmt das Parlament demPro-
jektierungskredit zu, steht der
weiteren Planung nichts mehr
imWeg. (SDA)

Auto fing in
Twann Feuer
Ligerztunnel Kurz vor 12.20 Uhr
kam es amMontagmittag auf der
Autostrasse A5 in Twann zu ei-

nemUnfall: In derUnterführung
vor dem Ligerztunnel geriet aus
bisher ungeklärten Gründen ein
Auto in Brand. Die Feuerwehr
konnte den Brand rasch löschen,
der Lenker blieb unverletzt, wie
die Kantonspolizei Bern auf An-
frage bekanntgab. Seit der Brand
gelöscht ist, kann die Unfallstel-
lewieder einspurig passiertwer-
den, der Verkehr wird wechsel-
seitig geführt. Trotzdem kam es
in beiden Fahrtrichtungen zu
Rückstaus. (PD)

Nachrichten

Ende August ist Schluss. Dann geben Nga und Khon Tran ihren Betrieb in neue Hände. Fotos: Adrian Moser

Ein Restaurant mit langer Geschichte

DerWuhrplatz, wo heute dasWinn
Fat immit «Volkshaus» beschrifte-
ten Gebäude steht, war schon zu
Römerzeiten besiedelt. ImMittelal-
ter befand sich hier ein Gewerbege-
biet, wie Ausgrabungen zeigen.
Und der Untergrund brachte noch
mehr zutage: Beim Aushub für eine
Schnapsbrennerei stiessen Arbei-
ter 1834 auf eineMineralquelle. Die
Wasserqualität war gut, so ent-

stand auf demWuhrplatz ein
Badehaus. Zuerst soll es ein
Thermalbad für Gutbetuchte
gewesen sein, später eine Badean-
stalt für alle jene, deren Häuser kein
fliessendesWasser hatten.
Mit dem Ausbruch des Ersten
Weltkriegs wurde das Bad einge-
stellt. 1907 übernahm Fritz Bürki
Wirtschaft und Bad und baute 1927
das Volkshaus. Dieses wurde in

der Zwischenkriegszeit zum
Zentrum der Arbeiterbewegung
und der Sozialdemokraten.
Als das Gasthaus in den 90er-Jah-
ren leer stand, übernahmen Nga
und Khon Tran den Betrieb und
führten diesen bis heute unter dem
NamenWinn Fat. Sie erlebten
damit auch, wie der Wuhrplatz 2011
vom Parkplatz zum verkehrsfreien
Begegnungsort wurde. (jpw)

Im Idealfall kann auch die Feu-
erwehr in die zentrale Verwal-
tung einziehen, die Burgdorf bis
Mitte der 2030er-Jahre bauen
will.Mit dieser Botschaft trat der
Gemeinderat Mitte Juni vor den
Stadtrat: Das Parlament sollte
knapp 930’000 Franken für die
nächstenArbeiten am, so der of-
fizielle Name, Projekt «B.move»
sprechen, was es auch tat.

Schon vor der Sitzung war
klar, dass die Lyssachstrasse als
Standort für «B.move» der Feu-
erwehrKopfzerbrechen bereitet.
Schuld ist der Bahnübergang am
Wassermattweg, der wegen der
vielen Züge häufig geschlossen
ist.

Nurwenn hier eine Unterfüh-
rung gebautwerde und das Are-
al damit auch auf einem zweiten
Weg von der Stadt her gut zu-
gänglich sei, könneman die Feu-
erwehr ins Projekt integrieren,
hiess es. Man dürfe nicht allein
auf die Lyssachstrasse als Zu-
und Wegfahrt setzen. Sollte sie
verstopft sein,wären die Umwe-
ge zu gross.

Es geht um den Bahnhof
Gleichzeitig zeigten sich die Be-
hörden aber vorsichtig optimis-
tisch: Die Lyssachstrasse könne
als Feuerwehrstandort «mit den
notwendigen Begleitmassnah-
men (UnterführungWassermatt-
weg) im Zeithorizont 2035 funk-
tionieren», schrieben sie. Nur –
ob demwirklich so ist?

Eine Nachfrage bei den SBB
lässt Zweifel aufkommen. Eine
Sprecherin bestätigt zwar, dass
die Bahn,wie in den Stadtratsun-
terlagen angetönt, über Ausbau-
ten inBurgdorf nachdenkt. In der
entsprechenden Vorstudie gehe
es aber um die Publikumsanla-
gen im Bahnhof, und zwar «im
mittelfristigenHorizont (2035+)».

Aktuell kein Thema sei dage-
gen der Ersatz des Bahnüber-
gangs Wassermattweg. Der Bau
einer Unterführung an dieser
Stelle sei allenfalls «im Rahmen
der längerfristigen Entwicklung
der Bahninfrastrukturmöglich».

SBB bleiben unverbindlich
Das tönt allesmehralsvage–und
macht klar: Die SBB sindweit da-
von entfernt, die Unterführung,
die für «B.move»mit integrierter
Feuerwehr so zentral ist, mit al-
lerKraft voranzutreiben.Konkret
so, dass sieMitte der 2030er-Jah-
re auchwirklich fertig wäre.

Die SBB-Sprecherin will dies
zwar nicht von vorneherein aus-
schliessen. Aber: Der Bau einer
Unterführung am Wassermatt-
weg sei mit Burgdorf «noch ab-
zutiefen», weshalb «konkrete
Aussagen über eine gemeinsam
abgestimmteUmsetzungsstrate-
gie» zurzeit nicht möglich seien,
schreibt sie.

Auf so viel Unverbindlichkeit
reagiert die Stadt gelassen. Ru-
dolfHolzerverweist als Leiterder
federführendenBaudirektion auf
die vom Stadtrat gesprochenen
Gelder und die weiteren Ab-
klärungen,die nunmöglich sind.
Dabei werde das Thema Feuer-
wehr nochmals im Detail unter
die Lupe genommen – auch be-
züglich eines allfälligen Alterna-
tivstandorts.

Stephan Künzi

Unterführung
läuft noch unter
«ferner liefen»
Feuerwehr und SBB Ob die
Feuerwehr in der zentralen
Burgdorfer Verwaltung un-
terkommt, ist unklar. Die In-
tegration in «B.move» schei-
tert womöglich an den SBB.
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Livia Bieri

Ueli Blaser ist in Langnau aufge-
wachsen und verbrachte bis auf
wenige Jahre sein Leben am sel-
ben Ort. Seit 60 Jahren sammelt
der 74-Jährige Ansichtskarten.
Sie zeigen zu einem kleineren
Teil die Gemeinde Schangnau, in
der seine Frau aufwuchs. Die
grössere Sammlung befasst sich
mit Langnau, stolze 1500 An-
sichtskarten konnte Blaser zu-
sammentragen.Aus 1375 Karten
ist nun dasWerk «LangnauerAn-
sichtssachen» entstanden.

Im Gespräch präsentiert Ueli
Blaser elf seiner Ansichtskarten
und erzählt, warum sie für ihn
speziell sind.

1 Die Karte vomNeujahr 1899
Diese Karte wurde am Neujahr
1899 in Langnau um 8 Uhr ge-
stempelt. Besonders speziell: Die
Karte ist in einer Zeit verschickt
worden, in der auch Ankunfts-
stempel gemacht wurden. Man
kann deshalb zurückverfolgen,
dass die Karte damals innerhalb
von nur zwei Stunden nach Bern
gelangte.

2 Ansichtskarte dank
Baugerüst
1939 kletterte der Fotograf und
Kinobesitzer Fritz Aeschlimann
auf das Baugerüst amKirchturm
der reformierten Kirche und
nutzte die Gelegenheit, um An-
sichtskarten aus erhöhter Sicht
zu machen. Vier davon sind in
Blasers Buch zu finden.

3 Eine von vielen
Dokumentiertwird hier einer der
vielen Verwendungszwecke des
stattlichen Gebäudes oberhalb
des Dorfes. Eswurde als Bauern-
schule, fürs Militär, als Wohn-
haus oder eben als Erziehungs-
institut genutzt. Laut Blaser gibt
es viele Langnauer Karten, die
dieses Motiv ebenfalls abbilden.

4 Badespass in Langnau
Diese Fotografie weckt bei Ueli
Blaser Erinnerungen – er hat die
alte Badi selbst erlebt. «Wenn
man ausgerechnet an einem
Dienstag mit der Schule in die
Badi ging, freuteman sichweni-
ger als an einem anderen Tag.»
Denn immer am Dienstag wur-
de das Wasser gewechselt und
war somit kälter als an den an-
derenTagen. Blaser erinnert sich
insbesondere gut an die langjäh-
rige Bademeisterin Lydia Gurt-
ner. Gerüchten zufolge konnte
sie nicht schwimmen.

5 Skispringen auf der
Hochwacht
Früher gab es die Skisprung-
schanze Zwygarten, sie lag etwa
auf halbemWeg zurHochwacht.
Das Spektakel lockte Sportler
und Sportlerinnen undvor allem
Zuschauende auf denHoger.He-
rausgegeben wurde die winter-
liche Karte vom Verkehrs- und
Verschönerungsverein Langnau
im Jahr 1939. Verschickt wurde
sie 1945.

6 Ein Bauernhaus, das heute
nicht mehr steht
Die Karte vom Gärbi-Heimet ist
Blaser aus demselben Grund
wichtig wie viele andere auch:
Sie zeigt und erinnert an etwas,
das es heute nicht mehr gibt.
Auch der sogenannte Schnägge

ist ein Stück Vergangenheit. Er
ist ein Lastenfahrzeug, das von
Kühen, Pferden oder Seilwinden
gezogenwurde. DiemittigeAch-
se und die schlittenartigen Ku-
fen vorne wirkten bei Gefällen
wie Bremsen. Die Karte wurde
nie verschickt.

7 Geschäftskorrespondenz
Ueli Blaser hat diese Karte als
Beispiel fürGeschäftskorrespon-
denzen herausgesucht. Schliess-
lich war das Versenden von Kar-
ten insbesondere auch ein
schnellerWeg zumKommunizie-
ren und somit praktisch für den
geschäftlichen Austausch. Hier
kündigte sich ein Vertreter der
Tuchfabrik Zürcher am 2. März
1903 für einen Geschäftsbesuch
in Uznach im Kanton Zürich an.
Der Betrieb der Tuchfabrik Zür-
cher wurde 1972 eingestellt.

8 Es ist schön hier…
Wie man auf der Fotografie aus
Bärau erkennt,war immer etwas
los,wenn dieMilch von den Bau-
ern in die Käserei gebracht wur-
de. Blaser schätzt: «Das war ein
Ereignis, wahrscheinlich wurde
es genutzt, um sich auszutau-
schen und sich zu treffen.» Die-
se Karte wurde 1917 versendet,
versehen mit den Worten: «Ein
Grüsschen aus demBärau. Es ist
so schön hier.»

9 Schulhäuser des Bärau
Diese Karte wurde 1918 versen-
det. Noch heute habe er den Ge-
ruch der schwarz geölten Par-
kettböden in der Nase, erzählt
Ueli Blaser.Nicht nur er, sondern
auch seine Mutter kannte das
Schulhaus rechts imBild gut. Für
einige Jahre bekochte sie die Bä-
rauer Schüler und Schülerinnen
in denWintermonaten. Im Buch
gibt es ebenfalls eineAbbildung,
die BlasersMutter beimUmrüh-
ren in einem riesigenTopf zeigt.

10 Ein Prachtexemplar
Als letzte Kartewählt Blaser eine
aus der Rubrik Gohl, sie könnte
auch zur Rubrik Unglücksfälle
gehören. Im Vordergrund sind
das Schulhaus, die «Pinte», in der
auch eine Bäckerei beheimatet
war, und die Käserei zu sehen.
ImHintergrund ist ein Bergsturz
abgedruckt, der 1902 an der Sta-
delflue passierte.

Die Annahme, dass Ansichts-
karten ausschliesslich hübsche
Motive zeigten, sei falsch, erzählt
Ueli Blaser. Früher habeman re-
gelmässig Katastrophen undUn-
glücke auf Ansichtskarten fest-
gehalten. Fern lebende Freunde
und Familien konnten auf die-
semWeg informiert werden.

Er wolle mit dem Buch ein
historisches Dokument schaffen,
sagt Ueli Blaser. Ein Geschenk
und eine Erinnerung fürHeimat-
verbundene.

«Langnauer Ansichtssachen» von
Ueli Blaser ist in verschiedenen
Langnauer Geschäften oder online
unter info@riwaform.ch zu erhal-
ten.

Kartengrüsse aus der Badi und demKnabenheim
Langnauer Ansichtskarten Ein Buchmit historischen Ansichtskarten von Langnau erzählt teils bekannte,
teils längst vergessene Geschichten.

1 Diese Karte zeigt die alte Markthalle, die Druckerei und das
ehemalige Hotel Löwen. Sie wurde nur auf der Vorderseite beschrieben.

2 Eine klassische Fotoansichtskarte aus Langnau, links im Bild ist das
Gemeindehaus zu sehen.

3 Am 28. November 1914 wurde diese Karte in Langnau gestempelt
und nach Frankreich verschickt.

4 Damals war die Badi noch ein Badeweiher. Links war das tiefe
Becken, rechts das für Nichtschwimmer.

5 Schnee und Spektakel: Eine Skisprungschanze, die Langnau in den
Wintermonaten begeisterte.

6 Das Gärbi-Heimet wurde 1825 gebaut. Der Wagen im Vordergrund
steht ungefähr da, wo heute der Gerbekreisel ist.

7 Hier handelt es sich nicht um eine Grusskarte, sondern um eine
geschäftliche Angelegenheit.

8 Pferde und Menschen versammelten sich auf dieser Karte vor der
Käserei Bärau.

9 Links ist das alte Bärau-Schulhaus zu sehen, das es noch gibt. Das
rechte wurde mit dem neuen Schulgebäude und der Turnhalle ersetzt.

10 Wie an der Beschriftung zu erkennen ist, zeigt diese Karte wichtige
Gebäude von der Gohl.

«Die Annahme,
dass Ansichtskar-
ten ausschliesslich
hübscheMotive
zeigten, ist falsch.»


